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Inland. 


Berlin, den 10. Juli. Der Wirkliche Geheime Ober⸗Finanzrath und Di⸗ 
rektor, v. Pommer⸗Eſche, iſt aus der Provinz Pommern hier angekommen. 
Ihre Durchlauchten der Herzog und die Herzogin zu Schleswig- Hol. 
ſtein⸗Sonderburg⸗ Auguftenburg, ſo wie Höchſtderen Kinder, die 

Prinzeſſinnen Auguſte und Amalie und die Prinzen Friedrich und 
Chriſtian find nach Wien, Se. Durchlaucht der Fürſt und Altgraf Joſeph 
zu Salm-Reiſſerſcheidt⸗Dyck iſt nach Dyck, und der Ober⸗Berg⸗Haupt⸗ 
mann und Direktor im Finanz⸗Miniſterium für das Bergwerks-, Hütten. und Sa⸗ 
linenweſen, Graf von Beuſt, nach Schleſien abgereiſt. 


(Die Nordſeehäfen.) — Die Stimmung in Hamburg iſt nicht mehr fo 
vereinszollfeindlich, wie ehedem. Seit dem Brande hat ſich Manches geändert, 
viele Stimmen an der Börſe wurden laut für eine Verbindung, einen Anſchluß an 
den Zollverein. In den dreißiger Jahren regte ſich auch nicht eine Stimme für 
den Anſchluß, jetzt treten ſogar ſchon Kämpfer in der Preſſe auf, die eine Verei 
nigung befürworten. Hamburg, bisher ganz dem Engliſchen Intereſſe ergeben, 
hat erſt in der neueſten Zeit angefangen, die Fabrikate des Zollvereins nach dem 
Auslande zu exportiren. Hink, der größte Exporteur, ging zwar zu Grunde, 
damit aber nicht das Prinzip, welches er in's Leben gerufen hat. Hink hat die 
Wege gebahnt, die Glücklichere ausbeuten werden. Je mehr ſich die vereinslän— 
diſche Induſtrie hebt, ein um fo größeres Intereſſe hat Hamburg am Anſchluß 
an den Zollverein. Hamburg, ganz ohne alle Juduſtrie, folgt dem rein mer: 
kantiliſchen Grundſatze, „wir kaufen, wo es am billigſten, und verkaufen, wo es 
am theuerſten angebracht werden kann.“ Bisher war dies nur bei England mög— 
lich. Bei dem Stande, den die Deutſche Induſtrie einzunehmen anfängt, wer: 
den aber die Deutſchen Fabrikate bald dieſelben Vortheile gewähren, und Ham⸗ 
burg wird dann keinen Augenblick anſtehen, ſich dem Zollverein anzuſchließen. 
Auch hier trägt die Eiſenbahn⸗Verbindung viel dazu bei, ſie führt eine Annähe— 
rung der beiden bedeutendſten Städte des nördlichen Deutſchlands herbei. Das 
intelligente Berlin ſah mit einer Art von Mißachtung auf das nur materielle In⸗ 
tereſſen verfolgende Hamburg herab, wogegen die gediegen reiche Bourgeoiſie 
Hamburgs mit Hohn auf den hohlen äußern Prunt Berlins blickte. Jetzt fangen 
die widerſtreitenden Gefühle nach und nach an, ſich abzuſchleifen, und man fühlt 


gegenfeitig, daß die eine Stadt der andern, der eine Staat dem andern ſehr nütz⸗ 


lich werden kann. Man neigt ſich daher beiderſeitig zu einem Anſchluß, man 
kommt ſich entgegen und wird einen Auſchluß zu ermitteln ſuchen, wenn darüber 
auch noch 5, ja noch 10 Jahre vergehen. Der Anſchluß wird erfolgen, er muß 
erfolgen. Hamburg bedarf Deutſchland für die Folge, ſowie der Zollverein Ham⸗ 
burg und die Nordſeehäfen nöthig hat. Die Häfen und Mündungen der Elbe 
und Weſer, der beiden Hauptflüſſe des nördlichen Deutſchlands, ſind nicht zum 
Zollverein gehörig; ſo lange das nicht der Fall iſt, ſo lange der Zollverein nicht 
das Meer mit ſeinen Armen umſchlingt, ſo lange kann er ſich nicht frei bewegen. 
Belgien kam bisher Deutſchland noch am meiſten entgegen, und Antwerpen 
verdankt ſein Aufblühen, ſeinen jungen Glanz nur den Verbindungen mit dem 
Zollverein. 
von Frankreich. Eine Verbindung mit Belgien kann uns aber nicht fo angenehm 
ſein, wie der Anſchluß Hannovers und der Hanſeſtädte, da Belgien unſere 
Märkte mit ſeinen Fabrikaten überſchüttet. Tuche, Leinen und Baumwolle, ſo⸗ 
wie Eiſen und Stahlfabriken hat Belgien in Maſſe, fie arbeiten alle nur auf den 
Export und konkurriren durch die Zollvergünſtigungen mit den inländiſchen Fabri⸗ 
zen, die ſonſt in Hannover und den Hanſeſtädten, welche ohne derartige Fabriken 
find (bis auf Leinen, was in Hannover fabrizirt wird), neue Abſatzwege finden 
würden. Obgleich die Niederlande uns jetzt entgegen kommen, fo iſt doch bei der 
einſeitigen Politit, die ſie bis jetzt verfolgt haben und die fie To bald nicht auf- 
gehen werden, nicht zu erwarten, daß ſie uns und unſerer Inbuſtrie günſtige Be⸗ 


Belgien erkannte zuerſt feine Lage, doch iſt es noch zu unabhängig 


den 12. Juli 1847. 


G. Müller. 


dingungen ſtellen werden. Noch der letzte Handelsvertrag, den Holland mit 
Belgien abgeſchloſſen, hat gezeigt, daß uns Holland nach wie vor wie eine Melk⸗ 
kuh betrachtet. Emanzipirung von Holland thut uns daher dringend noth; Heil 
iſt von dort für uns nicht zu hoffen, ſo lange wir ihm nicht kräftig zu opponiren 
im Stande ſind, dies können wir aber nur durch einen Anſchluß an die Hanſe⸗ 
ſtaͤdte und Hannover. Sieht Holland, daß es uns Ernſt iſt, uns feiner Feſſeln 
zu entwinden, ſo wird es ſchon andere Saiten aufſpannen. Holland ſog bisher 
aus Deutſchland feinen Honig, ohne uns das Wachs dafür zukommen zu laſſen, 
und wir ließen es uns 30 Jahre gefallen, wir ließen unſere Schiffe aus den Hol⸗ 
ländiſchen Häfen ausſchließen, wir ließen Alles über uns ergehen, ohne nur zu 
murren. Jetzt endlich iſt es Zeit, daß ſich Deutſchland ermanne und alle Feſſeln 
von ſich ſchleudere. Unſere Hanſeſtändte und die Länder der Nord- und Oftfee ha⸗ 
ben Schiffe genug, um unſern Kolonialwaaren herbeizuführen, ſtatt daß ſie jetzt 
Engliſchen und Amerikaniſchen Kaufleuten dienen, um die Verbindung zwiſchen 
Nord⸗ und Südamerita, Afrifa und Aſien zu vermitteln. Viele Hanſeatiſche und 
Papenburger Schiffe ſind in vielen Jahren in keinem Deutſchen Hafen geweſen, ſie 
nutzen alſo dem Deutſchen Handel und Vaterlande nichts, ſondern gereichen nur 
dem Rheder zum Vortheil, der fie nach dem Wahlſpruch: „ubi bene ibi patria“ 
benutzt. Mit den Schiffen der Oſtſeeprovinzen iſt es ein ähnliches Verhältniß. 
Die, welche nicht zum Korn- und Holzhandel erbaut und verwendet werden, kom⸗ 
men in Jahren nicht nach den heimathlichen Häfen, ſondern gehen jungfräulich 
nach Bremen oder Hamburg und kommen häufig erſt als entblätterte, zerfallene 
Matronen in die Heimath zurück; ihr Leben genoſſen ſie in der Fremde, dort 
kämpften ſie mit Freud' und Leid, und erſt, wenn ſie alt und ſchwach geworden, 
kehren fie. heim, höchſtens noch zum Küſtenhandel brauchbar. Hier müfjen fie ſich 
aber auch nur auf die Preuhiſche Küſte beſchränken, da bekanntlich die Fahrt auf 
der jenſeitigen Küſte zu den gefahrvollſten gehört. Eine Tour nach Amerika von 
Hamburg aus iſt lange nicht fo gefährlich, als eine Fahrt nach Helfingsfors. Auf 
jener Fahrt iſt nur die Strecke an der Engliſchen und Schottiſchen Küfte mit Ge⸗ 
fahren verknüpft, bei dieſer ſchwebt dagegen das Schiff in ewiger Gefahr, zwi⸗ 
ſchen Klippen zu zerſchellen. Die Aſſekuranzprämie iſt daher auch nach Amerila 
bedeutend geringer, als nach den Oſtſeehäfen. 

Zum Schluß wollen wir nur wünſchen, daß der Anſchluß der Norbfeeländer 
an den Zollverein recht bald erfolge, damit derſelbe dadurch die gehörige Kraft 
und Macht gewinne, den überſeeiſchen Ländern und Holland Das abtrogen zu 
konnen, was ihm dieſelben bisher verweigerten. Eine Kriegsflotte bedürfen wir 
zum Schutz der Handelsmarine vorerſt nicht; auch ohne dieſe wird man uns beſ⸗ 
ſere Bedingungen gewähren, wenn man einſieht, daß Deutſchland ſich unabhängig 
machen will und kann. Hollands Lage iſt die prekärſte; ſein Handel beruht zum 
größten Theil auf Deutſchland; Deutſchland zeige Holland endlich Ernſt, und 
Holland wird ſich Aehnliches, wie die Auslegung der Bundesakte und den Han⸗ 
delsvertrag mit Belgien, nicht wieder erlauben. 7 


Berlin, den 7. Juli. Die Allg. Pr. Ztg. enthält folgenden Artikel e 
„Die ſeit dem 1ſten d. M. in Heidelberg erſcheinende Deutſche Zeitung hat 
den Angriff auf unſere ſtändiſchen Inſtitutionen und auf das Spflem unſerer Re⸗ 
gierung zu ihrer Haupt⸗Aufgabe gemacht. Das Programm, womit das neue Blatt 
feinen Feldzug begann, breitete Waffen aus zu dieſem Kampf, die wir als ritterlich 
anerkennen konnten; aber nur zu bald hat es andere Waffen zur Hand genommen, 
und gerade die, welche es ſelbſt nachdrücklich gemißbilligt und entſchieden verſchmäht 
hatte. Dadurch werden wir, zuwider unſerem Vorſatze, die Deutſche Zeitung 
erſt ihr Panier ganz entfalten zu laſſen, bevor wir das unfrige, als im gemeinſamen 
Vaterlande gleichberechtigt, dem ihrigen zur Seite ſtellen, gezwungen, ſchon jetzt das 
Wort gegen fie zu nehmen, um ein- für allemal zu erklären, daß wir künftig An⸗ 
griffe ſolcher Art in ihrer ganzen Unwürdigkeit auf ſich beruhen laſſen werden. 
Unfere Leſer mögen urtheilen, ob die Deutſche Zeitung ihre Verheißungen er⸗ 
fünt, ob die Mittel, womit fie operirt, würdig oder unwürbig find: In Nr. 4 


1126 . „ 


des Blattes bearbeitet die Redaktion in einem Artikel aus Preußen die ihr von 
hier zugegangenen Korrespondenzen über den Schluß unſeres Landtags. Die Ver⸗ 
antwortlichkeit für den Inhalt trifft mithin fie ſelbſt, nicht ihre Korrespondenten. 
Jener Artikel nun ſchließt mit folgenden Worten: „Wird aber den Ständen dieſe 
dankenswerthe Rückſicht gedankt werden? Die Schluß⸗Rede, die der Königliche 
Kommiſſar“) bleich und mit bebenden Lippen geleſen haben ſoll, läßt es wenig 
hoffen; auch nicht der Umſtand, daß derſelbe zum erſtenmale von ſeiner amtlichen 
Genfur Gebrauch machte, um den Abdruck der Klouſeln, unter denen die Stände 
gewählt hatten, zu unterdrücken.“ Unſere Landtags⸗Berichte lehren, unſere Abge⸗ 
ordnete wiſſen es, ob der Landtags⸗Kommiſſar der Maun iſt, welcher „bleich und 
mit bebenden Lippen“ den Ständen gegenüberſteht Was aber den Vorwurf, die 
Kundwerdung des letzten Akts unſerer Stände durch die Genfur verhindert zu 
haben, anbetrifft, ſo iſt durch unſere letzten Landtagsberichte die Deutſche 
Zeitung ſchon Lügen geſtraft, indem die Wahl⸗Protokolle und die Klauſeln, 
unter denen die Stände wählten, ſchon ſeit 8 Tagen amtlich und vollſtändig ver⸗ 
öffentlicht find. 

Berlin. — Für die Geſchichte und Charakteriſtit unſers Vereinigten Lands 
tags ſind die erſten Tage vor ſeiner Eröffnung und die letzten vor ſeinem Schluſſe 
nicht außer Acht zu laſſen und zwar nicht ſowohl um der offiziell bekannt geworde⸗ 
nen Ereigniſſe willen, als wegen der ſogenannten geheimen Geſchichte, oder der 
Begebenheiten, welche als Vorbereitung zu der Action auf der öffentlichen Bühne 
vorherzugehen pflegen. Wenn jedes Partikelchen Geſchichte eine ſolche Zugabe 
und Mitgift hat, die aber nach Art der Teſtamente von Verſtorbenen in der Regel 
erſt nach dem letzten Heimgauge der Handelnden zur öffentlichen Keuntniß gelaugt, 
ſo kann man daſſelbe von unſerm Landtage annehmen; er hat feine geheime Ge⸗ 
ſchichte gehabt, obwohl in einer geringeren Ausdehnung, als ſonſt unter ähnlichen 
Verhältniſſen wohl vorzukommen pflegt. — In dieſer Beziehung nimmt aber, 
wie ſchon bemerkt, die erſte Woche vor Eröffnung und die letzte vor dem Schluß 
des Landtags eine beſonders bemerkenswerthe Stellung ein. In beiden Zeiträu⸗ 
men iſt verhältnißmäßig am meiſten hinter den Couliſſen agirt und agitirt worden, 
was ſonſt nicht gerade während des Landtags ſehr bedeutend geübt worden iſt. 


Im Allgemeinen waren Zeit und Zweck der Aktion und Agitatur in beiden Wochen 


dieſelben, nur mit dem Unterſchiede, daß es ſich in der letzten Woche um ein Geringe⸗ 
res als in der Vorwoche des Landtags handelte. In jener erſten Zeit der kühnen 
Entſchlüſſe und Hoffnungen, mit denen freilich manche Unklarheit und träumeri⸗ 
ſches Sorgen und Bangen verknüpft war, handelte es ſich hauptſächlich um Feſt⸗ 
ſtellung des Geſichtspunttes, von welchem aus die Landtags-Abgeordneten die 
ſtändiſchen Verordnungen vom 3. Februar aufzufaſſen Hätten, um danach ihre 
Handlungsweiſe in den wichtigſten Fragen einzurichten; damals handelte es ſich 
darum, daß diejenigen Abgeordneten, die nichts weniger im Schilde zu führen 
behaupteten, als auf Incompetenz⸗Erklärung des Landtags anzutragen, von einem 
ſolchen Entſchluſſe zurückgebracht und Allen die Nothwendigkeit plauſtbel gemacht 
würde, auf dem Wege ſtändiſcher Verhandlungen ein dem Lande wohlthuendes 
Ziel zu erreichen. Daß die Majorität der Landtags⸗Abgeordneten zu dieſer Ein⸗ 
ſicht gelangte, ſoll bekanntlich das Werk der faſt diplomatiſchen Gewandtheit ge⸗ 
weſen ſein, mit welcher die Abgeordneten der Rheinprovinz ihren ſchon in der Hei⸗ 
math vereinbarten Plan ihres Verhaltens auf dem Landtage, gegenüber den ſtändi⸗ 
ſchen Verordnungen vom 3. Februar, auch den übrigen Deputirten annehmbar zu 
machen wußten. — In der letzten Woche des Landtags handelte es ſich dagegen 
um das Aufgeben der früheren Bitten, welche nach dem in der Vorwoche des 
Landtags eingenommenen Standpunkte begründet etſcheinen mußten. Dieſem 
Aufgeben haben ſich nun, wie die Abſtimmung und die Protokolle über die Aus⸗ 
ſchußwahlen zeigen, verhältnißmäßig am meiſten Abgeordnete aus der Rheinpro⸗ 
vinz widerſetzt; man iſt aber doch im Allgemeinen folgerecht verfahren, indem man 
von Coneeſſionen zu Conceſſionen gelangte. Ueber die Motive zu den letzten Ent, 
ſchlüſſen der Maforität find vielfache Gerüchte in Umlauf gebracht, die wohl in 
einer fpäteren Darſtellung aus der geheimen Geſchichte dieſes Landtags ihre Wider; 
legung und Begründung finden werden. Von den Perſonen, deren Thaͤtigkeit 
in beiden Hauptmomenten des Landtags am meiſten hervorgetreten iſt, Fol in der 
nächſten Correſpondenz die Rede ſein. a 

Weſel, den 5. Juli. Auch hier wird eine Dankfeier für das erhabene Kö⸗ 
nigliche Geſchenk vom 3. Februar, ſo wie für die Art der Betheiligung des hieſi⸗ 
gen, bereits zurückgekehrten Deputirten, Kaufmann und Handelspräſtdent Muͤller, 
an dem allgemeinen Landtag, vorbereitet. Welche Geſinnung hierbei dle leitende 
geweſen, erhellt am deutlichſten aus der Einladung zu dieſem Feſte, weshalb wir 
le hiet wörtlich folgen laſſen. „Die in der neueſten Zeit jeden wahren Patrioten 
freudig erregende Fortentwickelung der allgemelnen Wohlfahrt unſeres Vaterlandes 
verdanken wir zunächſt der erhabenen Geſinnung unſeres Königs und der in fat 
cher durch das Patent vom 3. Februar d. J. verliehenen Verfaſſung. — Hierfür 
den tief empfundenen Dank auszufprechen, eben fo die bedeutungsvolle Wirkſam⸗ 
keit des erſten Landtages und die geſiunungsvolle Betheiligung unſeres Deputirten 


dabei freudig anzuerkennen, iſt ein allgemein gehegter Wunſch, den wir nach der 


glücklichen Heimkehr des Deputirten bei einem allgemeinen Feſtmahle, Donnerſtag 
den 8. d. M., am geeignetsten zu verwirklichen gedenken. Zur Thellnahme an 
bemſelben ergeht die Einladung an ſämimtliche Städte des Wahlbezirks. Weſel, 
den 2. Juli 1847. Das Comite des Gemeinderaths.“ 

Königsberg. — Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht von Preußen if 


— ou 5 23% r 
. Se. Excellenz der Herr Miniſter des Innern if 0 it 8, . 
Weid Ven geek 8 ern ift bekanntlich feit B. ab 


am 2. Juli in Inſterburg eingetroffen und inſpizirte das dort ſtationirte Drago⸗ 
net⸗Regiment, welches ſich der Zufriedenheit ſeines hohen Chefs erfreute. Zu dem 
darauf folgenden Diner wurden das Ofſizier-Corps, ſo wie mehrere höhere Be⸗ 
amte, zugezogen. Am 3. Juli früh ſetzte der Prinz ſeine Rtiſt nach St. Peters⸗ 
burg fort. BT | 
Köln, den 4. Juli. Die Ankunft det Hees unſerem Hafen am 
30. v. M. hat hinlänglich bewieſen, daß die a ie in dieſenn Winter ge⸗ 
herrſcht hat, meiſtens nur eine, von den orn⸗ allen künſtlich bewirkte gewe⸗ 
fen iſt. Der Umſtand nun, daß mehrere größte Gütsbeſitzer hieſi er Gegend zu 
den Kornſpekulanten gehören und durch ihre verfehlte Spet n bedeutende Ver⸗ 
luſte erlitten haben und noch erleiden, hat die n debt daß 
die beſagten Spekulanten nach der Ernte oder bör detſelben, alles Getreide aufs 
kaufen möchten, um die Preiſe beſtimmen zu können, und auf dieſe Weiſe ſich 
Erſatz für ihren jetzigen Schaden zu verſchaffen. 
hen, daß die Getreidepreiſe ſelbſt nach der ergiebigen Ernte, noch eine Zeit lang 
auf der jetzigen Höhe erhalten würden, wenn der freie Handel dem Unweſen auch 
ſpäter unzweifelhaft ein Ende machen würde. Um dem vorzubeugen, iſt eine 
Anzahl ehrenwerther Maͤnner unſerer Stadt geſtern zuſammengetreten, deren Ab⸗ 
ſicht es iſt, gemeinſchaftlich zu möglichſt billigen Preiſen Getreide aufzukaufen, 
und es ſpäter mit geringem Nutzen wieder abzulaſſen, um den Spekulanten das 
Gegengewicht zu halten. Die geſtrige erſte Verathung dieſer Männer hat zwar 
noch nicht zu einem beſtimmten Reſultat geführt; doch iſt zu hoffen, daß ſie in ihrer 
nächſten Verſammlung einen feſten Entſchluß faſſen und ihren gemeinnützigen Plan 
in Ausführung bringen werden. Wir glauben, daß dies das wirkſamſte Mittel 


ſein dürfte, allen übertriebenen Getreide» Specnlationen inn der hieſigen Gegend 


ein Ende zu machen. € 

Düſſeldorf. — Die hieſige Zeitung bringt folgenden Proteft gegen Herrn 
9. Thile: Zufolge der in der heutigen Düſſelborfer Zeitung aus Berlin und Som⸗ 
merſeld datirten Erklärung reſp. Aufforderung proteſtiren auch wir Angeſichts des 
geſammten preußiſchen Volkes, für uns und unſere ſämmtlichen Glaubensgenoſfen 
feierlichſt gezen die Behauptung Sr. Er. des Herrn Schatzminiſters v. Thile, in 
der Sitzung der Drei⸗Stände⸗Kurie am 14. v. M., Zion ſei das Vaterland des 
Juden, auf das ihn ſein Glaube hinweiſe. Wir erklären laut und vor aller Welt: 
Wir Juden Preußens haben und erfehnen uns kein anderes Vaterland, als das 
Land, deſſen Ruhm und Große unſer Ruhm und unſere Größe, deſſen Sprache die 
unſere, deſſen Sitten die unſeren find, deſſen Fall und Erhebung wir, als ein Theil 
des Ganzen, lebendig mitfühlen, für deſſen Freiheit wir zu kämpfen und zu ſterben 
wiſſeu. Deutſchland reſp. Preußen iſt das Laud, in welchem wir geboten, in wel⸗ 
chem unſere Todten ruhen, deſſen Brüder unſere Brüder ſind. Wir haben kein 
anderes Vaterland als unſer Deutſchland, unſer Preußen mit ſeiner Geſchichte 
und Zukunft. Der Geiſt der Verſöhnung und der Eintracht wird ſich, deſſen ſind 
wir uns gleichſam bewußt, zuletzt auch in das des Unduldſamſten niederſeuken. 
Bis dahin find wir und unſere ſämmtlichen Glaubensgenoſſen, um mit Unter Acoſta 
zu reden, „von denen, die am Wege ſterben,“ 

S 


5 Ausland. 


De un t 7 ch i „ n . 

Eine Engliſche Zeitung urtheilt ſehr richtig über den Amerlkauiſchen Vorſchlag 
wonach dle guten Paukees zwar aus zarter Rückſicht auf Humanität und Wolter. 
recht ſich auf keinen Guerillaskrieg einlaſſen, dagegen auch die Meficauer 
von einem ſolchen dadurch abſchrecken ſollen, daß fie dieſelben bedrohen, für jeden 
(im Guerillaskriege) Getödteten Amerikaner zwei oder drei Meſikaniſche Gefaugene 
vor ein Kriegsgericht ſtellen und hinrichten laſſen zu wollen. In der That, die⸗ 
ſer Vorſchlag iſt ganz im Geſchmacke der ſchlechten Hefen in dieſem Amerlkaniſthen 
Volksweſen: er iſt zugleich ſchlecht, ungereimt und doch pfiffig, und beruht zum 
Theil auf argliſtigen Confuſtonen. Der Guerillaskrieg ift an ſich nicht voͤlterrechts⸗ 
widrig; er iſt ein oft gebrauchtes und gerühmtes letztes Mittel „wodurch eine 
tapfere Nation ihre Unabhängigkeit gegen einen mächtigen und triegsgeübten Geg⸗ 
ner vertheidigen kann. Auch die Amerikaner haben bei ihrer Vertheidigung gegen 
die Engländer vielfach Gebrauch von ihm gemacht, wenngleich er bort nicht ſo 
wie auderwärts in den Vordergrund treten konnte, weil er nur zur Seite der in 
gewöhnlicher Kriegsmanier vollzogenen Operationen der Feldarmeen ging. Aller⸗ 
dings aber führt der Guerrillastrieg leicht zu gewiſſen, vom Völkerrecht ſelbſt ser; 
ſtatteten Ausnahmen von der geregelten Kriegsmanler und zu mancherlei Verſchar⸗ 
fungen und Härten. Schon an ſich ſetzt derſelbe eine Theilnahme der großen Maſſe 
des Voltes an ihm voraus, und daß dieſe zugleich Bürger und Krieger ſein will. 
Das Völkerrecht aber gewährt die in ihm begründeten Milderungen und Rückſich⸗ 
ten nur denjenigen Feinden, die es „rechtliche Feinde“ nennt, und dahin gehören 


nur die im Dienſt und Solde des Staats ſtehenden uniformirten Truppen und 


allenfalls ſolche Landwehren und Nationalgarden, welche für die Dauer des Krie⸗ 
ges in gleiche Kategorie treten; alle Andern, die dem Feinde mit den Waffen ent⸗ 
gegentreten, betrachtet er als Freibeuter und etlaubt, ihnen Pardon zu verweigern 
und ſie, wenn ſie gefangen werden, mit ſchimpflicher Todesſtrafe zu belegen. 
Ebenſo gewährt es dem bürgerlichen Eigenthum und Gewerbe nur unter der Be⸗ 
dingung Schonung und Sicherheit, daß der Burger bei Heerd und Geſchaͤft blelbt 
und nicht zu den Waffen greift, läßt daher das Niederbrennen und Wlündern ſol⸗ 
cher Ortſchaſten zu, deren Bewohner, ohne Soldaten zu fein, Handlungen der 


Krlegsmacht begangen haben. Endlich ſthreibt es die ſtrenge Krlegemanier nur 


So könnte es dann leicht geſche⸗ 
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denen gegenüber vor, welche ſie gegen uns beobachten, verſtattet aber bei jeder 
Abweichung Mepreſſalfen. Die Guerrillas nun werden selten bie Kriegsmanier 
beobachten, weil fie von perfönlicher Leidenſchaft ergriffen ſind und nicht unter 
ſtrenger Krlegszucht ſtehen. Deshalb wird im Guerrillaskrieg in der Regel kein 
Pardon gegeben, die driegsgefangenen werden nicht als ſolche, ſondern als Vet⸗ 
brecher behandelt werden, und das bürgerliche Eigenthum wird nickt geſichert fein. 
Die gegenſeltige Hätte und Etbitterung treibt dann zu immer ärgeren Maßregeln 
der Widerſetzung. Wen 

Aber Alles führt immer nur auf Zweierlei: einmal, daß es weiſe und human 
fein wird, eine Nation nicht zu einem Guetillaskriege zu reizen; dann daß, eben 
weil das Völkerrecht gewiſſe Gegenmittel dagegen einräumt, man ſich auch auf 
dieſe zu beſchränken hat. Es it vom rethtlichen Standpunkt auch nichts dagegen 
zu fügen, wenn man ein Volk, was den Guerrillaskrieg führt: die Uebel deſſel⸗ 
ben empftüden macht: keinen Pardon giebt, die gefungenen Güerrillas, nach kür⸗ 
zem Standrecht, an den nächſten Baum hängt, ihre Ortſchaflen niederbrennt, 
ihre Habe plündert. Napoleon übte dieſes Kriegsrecht in Spanien. Weiſe und 
human wird es oft ſein, auch von dieſen Rechten keinen Gebrauch zu machen, 


ſondern fie ſich für eelatante Fälle zur Abſchreckung vorzubehalten. Aber das Recht 


zu jenen Maßregeln iſt unbestreitbar. | 

Allein eben deshalb giebt es fein Recht: die vor dem Ausbrüche des Guerril⸗ 
läskriegs oder auch während deſſelben, aber nicht als Guerrillas gefangenen „recht- 
lichen Feinde“ nicht als rechtliche Feinde, ſondern als Freibeiiter zu behandeln 
und ſie dadurch für etwas büßen zu laſſen, was nicht fie verſchuldet. Es ware 
eine ſolche Behandlung der rechtlichen Feinde wider die heiligſten und wohlthätig⸗ 
ſten Vorſchriften des bei allen Völkern der Europäiſchen Culturweiſe anerkannten 
Völkerrechts. Sie wäre auch im höchſten Grad ungerecht und inhuman, wie man 
denn längſt erkannt hat, daß z. B. das Geißelſtellen nichts mehr hilft, da es den 
utueten chriſtlichen Staaten doch motaliſch unmöglich iſt, eintretendenfalls von 
ihrem ftrengen Rechte gegen den unſchuldigen Geißel Gebrauch zu machen. Der 
Sie: weiß, was ihm bevorſteht, und nuterwirft ſich ſeinem möglichen Ge⸗ 
ſchick, indem er freiwillig zu den Waffen greift. Der Soldat gehorcht der geſetz⸗ 
lichen Pflicht und hat Grund, darauf zu rechnen, daß er als rechtlicher Feind be⸗ 
handelt wird. Dem Guerrilla wird von ſeinem Sieger ſein hartes Loos zugethellt, 
nachdem ſich Beide im Verzweiflungskampfe gemeſſen, und mitten in det Aufre⸗ 
gung und dem Sturme, den Schreckniſſen des Kriegs. Jene Amerikaner aber 
wollen den im regelmäßigen Kriege, vielleicht gar nach vorhergegangener Capitu⸗ 
lation Gefaugeien, den fie langſt in Sicherheit gebracht, in ruhiger, methodiſcher 
Ueberlegung, mitten im frledlichen Lande, für Das mit dem Tode büßen laſſen, 
was inzwiſchen ſeine Landsleute, ohne all ſein Zuthun, in Bertheidigung ihres 
Vaterlandes gethan! Und worüber fol das Gericht erkennen? was ſoll es con⸗ 
ſtatiten? In Betreff des gefangenen Guerrilla kann ein Stanbretht erhärten, daß 
er kein „rechtlicher Feind“ ſei und daß er mit den Waffen in der Hand ergriffen 
worben. Jenes Gericht aber würde nur finden, daß der Gefangene ein rechtlicher 
Kriegsgefangener ſel und auf die Behandlung als ſolchet bei feiner Gefangenneh— 
mung auch Auſpruch gehabt habe. Und was wollte es ſagen, wenn ihm vielleicht 
die Berufung auf eine Capitulation entgegengehalten würde, welche eine ſolche 
Behandlung noch zum Ueberſluß ausdrücklich verbürgte? Ueberhaupt aber neh⸗ 
men alle inhumane Maßregeln gerade dann erſt recht den Charakter der Granſam⸗ 
keit und des ſittlich Widerwärtigen an, wenn ſie mit ruhigem Blute, unter lang 
ſamen, regelmäßigen Formen verübt werden. 

Pfifſig nannten wir jenen Vorſchlag, denn der ſchlaue Hankee will ſich ſein 
Opfer nicht erſt im mauuhaften Kampf auf Tod und Leben erringen, ſondern er 
will ſich die auserleſen, die er bereits im Beginn des Kampfes auf zum Theil ſehr 
lelchte Weiſe gefangen hat. Aber ullgereimt bleibt die Sache in jedem Wege, 
und die ſchmachvolle Grauſamkeit würde auch eine galtz zweckloſe fein, indem ſich 
in keiner Weiſe erwarten läßt, daß die Mefitaner — und dieſe am wenigſten — 
ſich irgend durch eine Rückſicht auf das Schickſal ihre: Gefangenen von dem Guer⸗ 
rillaskrieg abhalten laſſen würden, wenn ſie ſonſt den Muth und Eutſchluß dazu 
haben. Uebrigens find wir überzeugt, daß in der Regierung der Vereinigten 
Staaten doch zu viel ſtaatsmaͤuniſcher Takt und Anſtandsgefühl lebt, um jenen 
Vorſchlag meht als einen flüchtigen Einfall demokratiſcher Roheit werden zu laſſen, 
wie ſehr auch ſonſt ſchon die erſten Frauzöͤſiſchen Revolntionskriege bewleſen haben, 
daß das Völkerrecht am meiſten durch die Leldenſchaften und Beſchränktheiten 
elner erhitzten Demokratie gefährdet wird. 

Stuttgart. Von den während den unruhigen Tagen des Monats Mai Ver⸗ 
bafteten befinden ſich noch vierzehn in den Gefängniſſen des Königlichen Kriminal⸗ 
amtes. Auf das Vorhandenſein eines Koplottes hat, wie man vernimmt, die Un: 
terſuchung nicht geführt. 5 

Vom Main. — Die Preffrage It von dem Bundespräſidium einer Kom⸗ 
miſſion zur Begutachtung überwieſen worden. Es ſoll ſich hiebei nicht um ein 
beſtimmtes Preßgeſetz handeln, ſondern um Aufhebung der Karlsbader Beſchlüſſe 
und eine Feſtſtellung der Prinzipien in Bundesbeſchluſſes⸗Form, welche die reſpek⸗ 
tiven Bundesregierungen in Betreff der Ueberwachung der Preſſe, ſo weit dieſelbe 
die Angelegenheiten eines audern Bundesſtaats beſpricht, leiten ſollen. Demnach 
würden rückſichtlich einer ſolchen Beſprechung, wenn nicht ſttengere, doch wenig⸗ 
ſtens eben fo ſtrenge Vorſchriften aufgeſtellt werden, als ſolche in den Karlsbader 
Beſchlüſſen enthalten find. In welcher Weiſe und namentlich durch welche Praju⸗ 

man fie verwirklichen will, darüber wird zuvörderſt bas Kommiſſionsgutach⸗ 
ten abzuwarten fein. Jedenfalls wird die Entſcheidung über den Grad der Straf- 


barkeit in vorkommenden Fällen dem Bund überlaſſen werden; der ſich ſolcherge⸗ 
ſtalt gegen etwa abweichende Auſichten dieſer oder jener Regietung ſicher ſtellen 
will. Es ſieht ein Bundes beſchluß in dieſer Angelegenheit vor dem Eintritt der 
Bundesferien zu erwarten Garlsr. 3.) 

Vom Main. (Rh. Beob.) Der auch in Ihrer Gegend, wohlbekannte Karl 
Ernſt Jarcke war bekanntlich im dem Staatsarchiv des Fürſten Metternich ange⸗ 
ſtellt worden, um tant bien que mal die durch den Tod des geiſtreichen und 
ſtaatsklugen Genz entſtandene publiziſtiſche Lücke auszufüllen. Der ſcharffinnige 
Staatsmann, der ihn in ſeine Nähe berufen hatte, ſoll indeß gar bald erkannt 
haben, daß Hr. Jarcke weder durch Schärfe des Verſtandes und Gewandtheit der 
Sprache, noch durch ſtaatsmänniſche Ausbildung überhaupt irgendwie befähigt iſt, 
einen ſo bedeutenden Mann, wie Genz war, zu erſetzen, und Hr. Jarcke fol ſeit⸗ 
dem eine ziemlich untergeordnete Stellung in Wien einnehmen, über die ihn ſelbſt 
das Anſchließen an eine kleine erkluſtoe Partei, die eine Zeit lang Einfluß zu er⸗ 
langen hoffte, nicht zu erheben vermochte. Die Muße ſoll er nun, ſo erzählt 
man weiter, zu verſchiedenen, von feinem Standpunkte aus ſehr löblichen religiös 
politiſchen Privatbeſtrebungen benutzen, und beſonders iſt er, wie ein allgemeines 
Gericht verſichert, dem bis jetzt nicht widerſprochen worden iſt, ein fleißiger Mit⸗ 
arbeiter der „Hiſtoriſch⸗ polltiſchen Blatter“. Dieſe ſollen ihm ſogar, die Zeit⸗ 
glojjen oder Zeitläufte verdanken, und der Styl, ſowie die ganze Art des berüch⸗ 
tigten Machwerks ſcheint dieſe Angabe allerdings zu bestätigen. Demungeachtet 
halte ich die Angabe für irrig, und zwar deshalb, weil Hr. Jarcke ein Öffentliches 
Amt im Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Staatsarchiv bekleidet und die Pflichten und Rück⸗ 
ſichten ſeiner Stellung zu gut kennen wird, als daß er ſich dazu hergeben mochte, 
in finfterer Genoſſenſchaft mit Görres und Phillips gegen einen befreundeten Bun⸗ 
desſtaat fort und fort ein Gift auszuſpritzen, das im Hexenkeſſel der unreinſten 
Leldenſchaſten gebraut worden iſt. Wenn Görtes und Phillips ſich nicht ſcheuen, 
allwöchentlich ein parrieidium publicum zu begehen, und wenn namentlich Hr. 
Phillips es nicht für ruchlos hält, den religioͤſen Glauben feiner eignen Eltern zu 
verhoͤhnen — fo mögen fie thun, wozu ihr Höfer Sinn ſie treibt. Sie ſind ge⸗ 
richtet e) und mögen ſich mit ihrem Gewiſſen abfinden. Anders iſt es mit rn. 
Jarcke; er würde zugleich das Gaſtrecht, wenn ich es fo nennen barf, gegen ſei⸗ 
nen erlauchten Beſchützer verletzen. Ich wiederhole daher, daß ich dem Gerüchte, 
welches ihn zum Verfaſſer jener verläumderiſchen und hämiſchen Artikel macht, im 
Intereſſe der Oeſterreichiſchen Politit und aus Rückſicht für Hrn. Jarcke, der mir 
übrigens perſönlich unbekannt und als Schriftſteller gleichgültig iſt, entſchieben 
widerſprechen muß. Auch die Sprache, welche häufig in dieſen Gloſſen und Zeit⸗ 
lauften gefuhrt wird, möchte ihren Typus mehr in einem Münchener Brauhauſe 
finden, als in dem Oeſterreichiſchen Staatsarchiv. Aerger aber als dle argſte ih⸗ 
ter Verläumdungen iſt die verächtliche Scheinheiligkeit, mit der die hiſtoriſch⸗poll⸗ 
tiſchen Blätter unaufhörlich und auch im neueſten Hefte betheuern, daß fie „es 
wohl meinen mit Preußen“. Ich kenne die Anſichten des Preuß. Gouvernements 
nicht, aber ich glaube mich nicht zu irren, wenn ich den hiſtoriſch politiſchen Blät⸗ 
tern die Verſicherung gebe, daß es weder von dem erheuchelten Wohlmeinen, noch 
von dem deſto wirklicheren Uebelmeinen dieſer „race ingrate, infidöle et rebelle“ 
Notiz nimmt. 

O e ſter reich. 

Wien, den 6. Juli. Eine Kaiferliche Verordnung beſtimmt, daß Hand⸗ 
werksgeſellen und andere Arbeitsſuchende an den Grenzen der o ſterreichiſchen Kalſer⸗ 
ſtaaten zurückgewieſen werden ſollen, wenn ſie nicht nachweifen können, daß ihnen 
Arbeit in Oeſterreich zugeſichert worden. Wir beeilen uns, dieſes zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen, damit diejenigen, welche dieſe Verorduung berührt, ſich vor 
den ihnen daraus möglicherweiſe erwachſenden Folgen hüten können. — urch ein 
Allerhöchſtes Detret vom 29. Mai hat det Kaifer auf die vom Wiener Konſiſto⸗ 
rium befürwortete Bitte des Central-Vorſtandes des Guſtav Adolph Vereins zu 
Leipzig genehmigt, daß die Proteftanten in und um Teplitz eine beſondere Kirchen⸗ 
Gemeinde bilden. „ 

Der Vorſtand der hieſigen Kapuziner hat fich bei Gelegenheit eines ländlichen 
Ausfluges, den er nach Gutenſtein im südlichen Gebirge unternommen hatte und 
woſelbſt er bei den PP. Serviten als Gaſt eingekehrt war, aus Melancholie und 
Lebensüberdruß an einem Baume erhängt. Die Nachricht kann verbürgt werben. 
Schreiber dieſes hat fie aus dem Munde eines Gebirgsteiſenden, der felbſt Zeuge 
der dieſerhalb im Orte entſtandenen Bewegung wa. (Ah. Beob.) 

Aus Böhmen, den 3. Juli. Unſere Regierung hat den Pröteſtanten 
einen neuen Beweis von der fie beſeelenden rellgiöfen Toleranz gegeben. Auf 
biesfalfige Beſchwerden hat die Oeſtetreichiſche Regierung entschieden, daß bie in 
ſolchen Ehen, die durch den Ueberttitt des katholiſchen Theiles ganz proteſtantiſch 
geworden, geborenen Kinder ſämmtlich evangeliſch erzogen werben ſollen. 

a | Frankreich. ä 

Paris, den 6. Juli. Die Pairs⸗Kammer hat geſtern die Diskuſſtton bes 
Medizinal-Gesſetz⸗Eutwurfs beendigt und denfelben mit 101 gegen 28 Stimmen 
angenommen. — Das Lager zu Compiegne, welches nächſten Monat gebilbet wer; 
den ſoll, wird aus 15,000 Mann Jufanterje und 4,500 Mann Kavallerie be⸗ 
ſtehen. General Aupick hat ſich dorthin begeben, um das Lager abzuſtecken. — 
Das neulich von belgiſchen Blättern gegebene Schreiben Emil von Girärbin's, 
wodurch biefer feine Entlaſſung als Deputitter eingereicht haben ſollte, wird etzt 
von der Preſſe für apokryphiſch erklärt. „Der Deputitte von Boutganeuf,“ 
ſagt dieſes Blatt, „hat keinen Augenblick daran gedacht, feine Entlaſſüng zu nehmen 

5 Die eignen Thaten haben fie gerichtet“. König Lu wig. 
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und an ſeine Wähler zu appelliren. Mehr als ein Miniſter hat, das wiſſen wir, 
darauf gehofft, aber warum ſollte Herr v. Girardin es thun? Angenommen, er 
wäre nicht wieder erwählt, hätte das den Charakter ſeiner Behauptungen irgend⸗ 
wie verändert? Wahr, wie ſie ſind, wären ſie dadurch unwahr geworden? Ange⸗ 
nommen dagegen, er wäre wieder gewählt, hätte eine ſelbſt einſtimmige Wieder⸗ 
erwählung wenn ſeine Behauptungen unwahr waren, ſie wahr gemacht? Man 
ſieht, eine Appellation des Herrn v. Girandin an ſeine Wähler hätte nichts bewie⸗ 
ſen, eben ſo wenig als das Votum etwas bewieſen hat, durch welches 225 Depu⸗ 
tirte den Muth hatten zu erklären, daß die Aufſchlüſſe, welche die Regierung gab, 
fie befriedigten. Dies Votum hat nur noch einmal bewieſen, daß das Minifiee 
rium eine paſſive, disziplinirte, kompakte Majorität hat, welche Beweiſe verlangt 
und den Augenſchein leugnet, welche verlangt, daß es Licht werde, und ſeine Augen 
vor dem Lichte verſchließt.“ — Die Deputirten⸗Kammer beſchäftigte ſich heute zus 
erſt mit der Petition Jerome Napoleon's um Abſchaffung des auf ihm und ſeiner 
Familie laſtenden Exils. Die Kommiſſion, um ihre Symphatie für ein großes, 
unverbientes Unglück zu bezeugen, ſchlägt einmüthig Ueberweiſung der Petition an 
den Kabinets⸗Präſidenten vor. 

In der DeputirtenKammer hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten auf eine 
an ihn gerichtete Frage, ob eine Verlängerung der Straßburg⸗Baſeler Eiſenbahn 
bis an die badiſche Grenze in Ausſicht ſtehe, zur Antwort gegeben, daß, wenn die 
finanziellen Verhältniſſe es geſtatten, er in der nächſten Seſſion den Bau einer ſol⸗ 
chen beantragen werde. — Die Kammer genehmigte geſtern die letzten Kapitel des 
Budgets der öffentlichen Arbeiten, die Kredite für Eiſenbahnen enthaltend, und 
zwar mit der von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Reduktion der dafür von der 
Regierung verlangten 66 Millionen auf 23,200,000 Fr. Es kömmt nun das 
Budget des Kriegs⸗Miniſters an die Reihe. Die Herren Behie, von Boblaye, 
Plichon, General Oudinot und Oberſt von Oraiſon haben zu dem die Koloniſi⸗ 
rung Algeriens betreffenden Kapitel dieſes Budgets eine Erhöhung des daſür an⸗ 
geſetzten Kredits von 1,610,000 Fr. um 300,000 Fr. als Amendement vorge⸗ 


ſchlagen, um die dortige Anſiedelung entlaſſener Soldaten als Civil-Koloniſten zu 


begünſtigen. — Die Petition der Chriſten des Libanon wurde von der Deputir⸗ 
ten⸗Kammer am Schluß ihrer Debatte ohne Widerſpruch an den Präſidenten des 
Miniſter⸗Raths und an den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten verwieſen. 
— Der Geſetz⸗Entwurf über die Anleihe von 25 Millionen, welche die Stadt 
Paris aufzunehmen wünſcht, bildete die geſtrige Tagesordnung der Deputirten⸗ 
Kammer. Er beſteht aus zwei Artikeln. Der erſte, der die Erlaubniß zur An⸗ 
leihe enthält, wurde ſofort einſtimmig angenommen. Der zweite aber, nachdem die 
Stadt befugt ſein ſoll, die jetzt von den Getränken erhobenen Steuern bis zum 31. 
Dezember 1858 beizubehalten, und mit dem Ertrag die Anleihe zu tilgen, gab 
Anlaß zu lebhaften Debatten. Herr Deslongrais ſchlug das Amendement die 
Streichung dieſes Artikels vor. Das Amendement wurde von den Herren Du⸗ 
faure, Lacave⸗Laplagne und Leon Faucher unterſtützt, vom Miniſter des Innern 
und Herrn Arago aber bekämpft und bei der Abſtimmung von der Kammer mit 
ſehr großer Majorität verworfen. Ueber das ganze Geſetz konnte nicht abgeſtimmt 
werden, weil nicht mehr Mitglieder anweſend waren. — Aus Marſeille wird 
berichtet, die in jüngſter Zeit dort eingeführte Getreidemaſſe ſei ſo bedeutend, daß 
man nicht wiſſe, was man im Augenblicke mit dieſen. Vorräthen anfangen ſolle, 
die auf nicht weniger als fünf bis ſechs Millionen Hektoliter geſchätzt werden; der 
Hafen iſt ganz mit Getreideſchiffen angefüllt, die Magazine mit Säcken ſo ange⸗ 
füllt, daß ſie nichts mehr faſſen können und eine Unmaſſe von Säcken bereits in 
Wohnungen hat untergebracht werden müſſen, bis die Verſendung nach dem Innern 
wieder etwas Raum geſchafft haben wird. Die Getreide- und Brodpreiſe ſind 
allenthalben im Fallen. — Der Gonftitutionnel erwähnt als Gerücht, daß der 
Geſetz⸗Entwurf für ein neues Anlehen in dieſen Tagen der Deputirten⸗Kammer 
vorgelegt werden ſolle. 

Die legitimiſtiſchen Blätter beſchweren ſich ſehr bitter über die gegen die Roya⸗ 
liſten (Anhänger der alten Dpnaſtie) abermals im Schwunge begriffenen Verſol⸗ 
gungen, welche beſonders häufig im Mayennebezirk fein ſollen. Vor einigen Ta⸗ 
gen wurde das Landhaus der Marquiſe von Hauteville durchſucht, ihre Papiere 
mit Beſchlag belegt und fie ſelbſt unter polizeiliche Aufficht geſtellt. Nach Er⸗ 
ſchöpfung der Pariſer Preſſe über den Girardin'ſchen Skandal, beginnt fie in den 
Departements den kläglichen Gegenſtand auszubeuten, und ihre Spalten damit 
zu füllen. Girardin ſelbſt proteſtirt in ſeinem Blatte wiederholt gegen die über 
ſeinen Antrag auf Unterſuchung in der Deputirtenkammer verhängte Tagesordnung. 
Weder die Kammer noch das Miniſterium nehmen Rückſicht darauf. Die erſte 
wird, wie man heute jagt, am 17. oder 18. d. durch den König in Perſon ges 
ſchloſſen werden. Guizot ſteht feſter, als je zuvor. 

General Lamoriciere wird, wie man verſichert, nach Algier zurückkehren. 

Auch der „Courier francais“ wartet nunmehr mit „Enthüllungen“ auf: nicht 
allein bei der Nordbahn ſoll das Haus Cunin⸗Gridaine mit 500 Aktien bethei⸗ 
ligt ſein; daſſelbe ſteht jenem Journal zufolge auch auf der Subſkriptionsliſte Pa; 
ris⸗ Lyon mit 1000 Aktien und mit 1000 andern auf der Liſte der projektirten 
Lyon⸗Avignoner Bahn. 8 

Die projektirte transatlantiſche Paketſchifffahrt wird endlich, wie es ſcheint, 
zu Stande kommen. Die Kommiſſion der Deputirten⸗Kammer und der Finauz⸗ 
Miniſter haben ſich jetzt darüber geeinigt. Die Geſellſchaft Heront und de Han- 
del übernimmt gegen eine jährliche Subvention von 1,100,000 Fr. die Linie von 
Vordeaur nach New⸗ Orleans und von Marfeille nach Guadeloupe; bie Schiffe 
ber erſten Linie laufen in Havanna, die der zweiten in Martinique an. Die Linie 


von St. Nazaire nach Rio⸗Janeiro, mit einem Subventions⸗Maximum von einer 
Million Fr. wird öffentlich verlizitirt, eventuell gleichfalls der obengenannten Ge⸗ 
ſellſchaft übertragen. 

Die „Demokratie pacifique“ iſt geſtern wegen ihres Feuilletons, la Part des 
lemmes, auf der Poſt mit Beſchlag gelegt. Es ſcheint, als wenn das Organ der 
Fourieriſten darin in unzuläſſiger Weiſe die chriſtliche Ehe angegriffen hat. 

Ponſard hat ſchon wieder ein Trauerſpiel, „Charlotte Cordap“ geſchrieben, 
in welchem Dem. Rachel die Titelrolle zugedacht iſt. 


f Großbritannien und Irland. 

London, den 3. Juli. Ihre Majeſtät die Königin hielt geſtern Nachmit⸗ 
tag im Buckiugham-Palaſt Hof und nahm in einer dem Grafen von St. Aulaire 
gewährten Audienz deſſen Abberufungs⸗ Schreiben entgegen. Se. Königl. Hoheit 
Prinz Waldemar von Preußen wurde darauf der Königin durch den Preußiſchen 
Geſandten, Herrn Bunſen, vorgeſtellt und erhielt eine Einladung zur Königlichen 
Tafel. Später machte Se. Königliche Hoheit der Prinz bei der Königin Witiwe, 
dem Herzoge und der Herzogin von Cambridge, der Herzogin von Glouceſter und 
der Prinzeſſin Sophie Beſuche. ' 

Der Großfürſt Konſtantin von Rußland hat Drapton Manor verlaſſen, nach⸗ 
dem Sir R. Peel feinem hohen Gaſt zu Ehren geſtern noch ein glänzendes Feſt 
gegeben hatte, und iſt zum Grafen von Shrewsbury nach Alton Towers gegangen. 

Die Brodpreiſe ſind dahier abermals gefallen, und bei den guten Erndteaus⸗ 
ſichten wird ein ferneres Weichen erwartet. Die Berichte aus Irland lauten hin⸗ 
ſichtlich der zu hoffenden Korn- und Kartoffel⸗Erndte fortwährend ſehr befriedigend. 

Der Lord⸗Statthalter von Irland, Graf Clarendon, iſt geſtern mit feiner Fa⸗ 
milie nach Dublin abgereiſt. 0 

In Schottland herrſcht in den größeren Städten ein anſteckendes Fieber, wel⸗ 
ches jedoch nur für bejahrte Perſonen gefährlich iſt. Zu Edinburg liegen 600, 
zu Glasgow 760 Fieberkranke in den Spitälern. 5 

Die Gazette publizirt die Ernennung von vier Biſchöfen für die neuen Bis⸗ 
thümer von Sydney, Neweaſtle, Adelaide in Melbourne in Auſtralien. — Einer 
Anzeige des Vice-Kanzlers der Univerität Cambridge zufolge, wird ihre Majeflät 
die Königin am 5. d. M. mit ihrem Gemahl, der bekanntlich als Kanzler eingeführt 
werden ſoll, der Univerſität einen feierlichen Beſuch machen. — Se. Königl. Hoheit 
Prinz Waldemar iſt geſtern Abend, von Hamburg kommend, hier angelangt. — 
(B. H.) Die heutigen Verhandlungen des Unterhauſes boten ein großes Intereſſe. 
Es fand ſowohl eine Morgen- als Abend⸗Sitzung ſtatt. Die erſtere wurde durch 
eine kurze Diskuſſion über die Bill wegen fernerer Suspendirung der Navigations- 
Geſetze (bis zum 1. März 1848), welche zur zweiten Verleſung ſtand, eröffnet, 
nachdem zuvor eine Interpellation über die Stellung Englands zum Zoll- 
verein ſtattgefunden hatte. Lord G. Bentinck berief ſich namlich auf einen 
angeblich der Allg. Pr. Ztg. entnommenen Artikel indem Globe vom 4. Juni, 
in welchem von Rerorfions-Drohuugen Englands für den Fall, daß der Zollver⸗ 
ein den Betrag von 1841 nicht erneuere oder die Zölle von engliſchen Waaren 
erhöhe, die Rede iſt, und fragte an, ob ſolche Drohungen wirklich ausgeſprochen 
worden fein? Lord Palmerſton erklärte Hierauf die Angaben des erwähnten 
Artikels für völlig unbegründet und ging auf eine Darlegung der Thatſachen ein. 
— Auf der Liſte der Kandidaten der liberalen Partei für die Vertretung der City 
im Uuterhauſe ſteht neben Lord John Ruſſel Sir G. Larpent und Herr Pattiſon 
der Baron Rothſchild. Der hochtorpiſtiſche Standard meint, man wolle auf 
dieſe Weiſe die Judenemanzipation eben fo erzwingen, wie die Emanzipation der 
Katholiken durch die weltberühmte Wahl von Clare von 1828, in welcher O'Connell, 
als Katholit damals eben fo wenig wie jetzt die Juden geſetzwäßig befähigt, im 
Parlamente Sitz und Stimme zu führen, dennoch zum Unterhaus⸗Mitgliede ge⸗ 
wählt wurde. — Die Naturforſcher⸗Verſammlung zu Oxford hat ihre Sitzungen, 
an welchen im Ganzen 1229 Perſonen theilgenommen, geftern Nachmittag geſchloſ⸗ 
ſen. Sie wird im nächſten Jahre am 9. Auguſt in Swanſea unter dem Vorſitz 
des Marquis von Nordhampton wieder zuſammenkommen. Mehrere der gehal⸗ 
tenen Vorleſungen, unter anderen die des preußiſchen Geſandten Herrn Bunſen, 
ſollen ausführlich in den Transaktionen der Geſellſchaſt bekannt gemacht werden. 

London, 4. Juli. (Telegraph. Depeſche d. Allg. Pr. Zig.) Se. K. Hoheit der 
Prinz Waldemar war am 3. bei dem Preußiſchen Geſandten von Bunſen, Abends 
beim Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. Den Aten war der Prinz erſt 
. e e pe 1 zum Diner bei Ihrer Majeſtät der Königin. 

en Sten wird der Prinz mit der Königin und deren Ger i 
ee ö 8 emahl nach Ganbribge 
S ch wei z. 5 

Aus der Franzöſiſchen Schweiz, den 29. Inni. Der Präfldent des 
neuen Staatsrathes in Genf, Herr James Fazy, bekanntlich einer der Hauptur⸗ 
heber und Beförderer der letzten politiſchen Umwaͤlzung in dieſem Kanton, hat die 
auf ihn gefallene Wahl zum erfien Tagſatzungsgeſandten feines Standes abgelehnt. 
In Genf verſichert man allgemein, es ſei nur deßhalb geſchehen, weil Herr Fazy 
die neue Ordnung der Dinge noch nicht für feſt begründet erachte und deßhalb den 
Kanton nicht verlaſſen wolle. Er ſelbſt äußerte ſich, daß er nicht nach Bern gehe 
weil die Inſtruktionen Genfs für die nächſte Tagſatzung mit feinen perfönlichen 
Anfichten ſich nicht vertrügen. An feine Stelle wurde zum erften Tagherrn ge⸗ 
wählt Herr Rilliet-Conſtant und zum zweiten Herr Carteret. rei 

Bern. — Die N. Z. Z. meint — auffallender Weiſe nicht unter der Ru⸗ 
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brik Zürich, ſondern unter der Rubrik Bern — es ſei „Thatſache, daß in den li⸗ 
beraten Kantonen, namentlich in denjenigen, welche an die Sonderbundsſtände 
angrenzen, über die fortwährenden Rüſtungen der Sonderſtände großer Unwille 
herrſcht, und daß vielfache Klage über das unthätige Zuſehen der liberalen Regie⸗ 
rungen laut werden. Einer frägt den Andern: Warum rüftet man nicht auch 
bei uns? Warum ſtellt man fie nicht zur Rede wegen ihrer Rüſtungen? Wer frei: 
lich die Sonderbundsſtände für befugt hält, der Tagſatzung Trotz zu bieten, der 
kann nicht in den Fall kommen, ſolche Fragen zu ſtellen; wer aber in den Son— 
derſtänden eine rebelliſche Minderheit erblickt, dem kocht das Blut in den Adern, 
wenn er ſieht, wie weit dieſer Trotz ſich verſteigt. Auch die Stände, welche nur 
auf den Fall des Zuwiderhandelns Maßregeln gegen den Sonderbund in Ausſicht 
geſtellt haben, werden nach erlaſſenem Auflöſungs-Beſchluß des Sonderbundes — 
wenn ihr Vorbehalt irgendwie ernft gemeint ift — vor Allem auch darauf dringen 


müſſen, daß dieſen außerordentlichen Rüſtungen, welche eine fortwährende Span⸗ 


nung in der Schweiz unterhalten, ſofort ein Ende gemacht werde.“ 


Brunnen erklärte der Geſandte von Zug den übrigen, ſein Stand werde im 
Fall einer bewaffneten Demonſtration gegen den Sonderbund ſich neutral verhalten. 
ie. 

Palermo den 12. Juni. Die Ausſichten auf unſere Aerndten ſind die 
glänzendſten; nie wurden die Saaten durch beſſere Witterung begüaſtigt. Zwar 
litten die Herbſtſaaten vom kalten und naſſen Winter, und die Frühlings-Arbeiten 
und Ausſaaten mußten etwas verſchoben werden; dann aber trat auch Wärme ein, 
und um ſo prachtvoller erhoben ſich auf einmal die jungen Pflanzen. Schon 
horte man Klagen über Mangel au Waſſer, und, wie gewünſcht, fiel reichlicher 
Regen, der zwar der längs der Küfte bereits geſchnittenen Gerſte ein wenig nach⸗ 
theilig war, dagegen im Gebirge und überhaupt den Weizenfeldern aller Sorten 
neuen unſchätzbaren Segen brachte. Die Aerudte iſt hierdurch um ein paar Wo⸗ 
chen verfpätet, allein um fo voller werden die goldenen Aehren und um fo ſchwe⸗ 
rer das neue Korn — und zu Ende dieſes Monats wird bereits in der ganzen 
Inſel der unermeßliche Aerndteſegen eingebracht ſein. Auch dem Oelbaum und 
den Weinbergen war die Witterung überaus günſtig, und beide verſprechen reich⸗ 
lichen Lohn dem Fleiße des Landmannes. Die Getreidepreiſe ſind gewichen, auch 
ohne fremde Zufuhren, welche von Seiten der Regierung oder Behörden wohl 
verheißen waren, doch nie erſchienen. 

Florenz, den 22. Juni. (A. 3.) Die „Gazzeta di Firenze“ vom 14, 
Juni enthält eine Bekanntmachung der Großherzoglichen Konſulta vom 12., kraft 
deren alle Volksverſammlungen zum Zweck öffentlicher Bezeugungen des Beifalls 
oder Mißfallens, Vortrags von Wünſchen oder Bitten, welches auch ihr Gegen- 
ſtand oder die Öffentliche oder Privatperſon an die derlei Manifeſtationen gerichtet 
werben, fein mögen, auf's firengfte verboten und auf die Uebertretung dieſes Ver⸗ 
bots verſchiedene Strafen geſetzt werden. 

Florenz den 25. Juni. Der Papſt verſetzt mit ſeiner Liberalität in Rom 
die übrigen Staaten Italiens in große Angſt. Zu Piſa iſt die Thronbeſteigung 
von Pius IX. mit großer Freude und nicht ohne öffentliche Demonſtrationen ge⸗ 
feiert worden. Zu Livorno kamen ſogar Unruhen vor. Nachdem am 20ſten 
das Te Deum geſungen war, ſchrie das Volk in den Straßen: es lebe Papft 
Pius IX., welches Geſchrei am Abend ſtärker wurde. Ein Haufen Volkes zog 
vor den Palaſt des Römiſchen Conſuls und ruhte nicht eher, als bis die päpſtliche 
Flagge aufgeſteckt war. Von da begab ſich der Haufen zu dem Grafen Lardarel, 
dem Gouverneur, und zu anderen Häufern und zwang die Beſitzer derfelben, den 
Papſt hochleben zu laſſen. Nur dem umſichtigen Berehmen des Gouverneurs, 
welcher die bewaffnete Macht zurückſchickte und das Volk beſchwichtigte, hat man 
es zu danken, daß es bei dieſen Demonſtrationen blieb. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 22. Juni. (D. A. Z.) Aus dem hier fo eben zu 


Publieität gelangenden Compte rendu des Miniſters der Volksaufklärung vom 


Jahre 1846 entlehne ich für mein heutiges Schreiben einige feiner intereſſanteſten 
Data, die Fortſchritte unſeres Volksunterrichts darthuend, deſſen offizielle 
Kunde ja fo wichtig fürs Ausland wird, da es ihm fortgehende Belege über die 
Geiſtescultur der Geſammtbevölkerung eines der größten Reiche unſeres Welttheils 
giebt. Im Jahre 1846 wurden 64 neue Privat-Lehranſtalten in Rußland ge⸗ 
ftiftet, dagegen 36 dieſer Gattung geſchloſſen. Seit einigen Jahren ſtiftet die 
Regierung zur Bildung des weiblichen Geſchlechts der untern Stände, die derſel— 
ben noch ſehr bedarf, in verſchiedenen Gouvernements Muſterſchulen, nach wel: 
chen die von Privaten anzulegenden zu organiſiren ſind. Sie entſprechen wohl⸗ 
thätigſt ihrer Beſtimmung. Solcher wurden im vergangenen Jahre fieben in den 
weſtlichen Gouvernements angelegt. Nächſt ihnen beſtehen noch einige Elementar⸗ 
ſchulen für Mädchen aus den ärmſten Volksklaſſen in dieſem Landſtriche. Die 
großartige geiftige Reform, welche auf gegebenen Impuls vom Monarchen ſeit 
einigen Jahren mit beharrlicher Energie unter den Rußland bewohnenden Juden 
ausgeführt wird, hatte auch im vergangenen Jahr ihren Fortgang. Temporaire 
Schul⸗Commiſſionen, in denen Ehriſten und Buden ſitzen, beſchäftigten ſich mit 
Organiſation dieſer Schulen, für welche ihnen ein vom Miniſterium beſonders 
entworfener Lehrplan zur Norm vorliegt, im Weißruſſiſchen, Kiewſchen, Dorpat⸗ 
n und Odeſſaſchen Lehrbezirk. Es haben ſich dieſer Commiſſton in den vier 
Lehrbezirken an hundert gebildet, die ſchon einige Tauſend höhere und niedere 
bebräiſche Volksſchulen einzurichten begonnen haben. An dieſen Schulen betrug 
as Lehrerperſonal gegen 10,864 Individuen, die Zahl der Lernenden gegen 


69,464. Mangel an peenniairen Mitteln jedoch bei dieſem Volke, deſſen größ⸗ 
ter Theil in Rußland, zumal im Weſten des Landes, noch in ſehr ärmlichen Ver⸗ 
hältuiſſen lebt, hindert die Regierung noch bedeutend, die Keime geiſtiger Cultur 
unter ihm mit der Raſchheit auszubreiten, wie dies in ihrer humanen Abſicht liegt. 
Vorläufig hat man die Elementarſchulen für erſte Alter mit allen ihnen nöthigen 
Bedürfniſſen ſorglich bedacht. Juden ſelbſt könnnen an dieſem Unterrichte ihres 
Volkes Theil nehmen, wenn fie ſich einer vorläufigen Prufung ihrer Befähigung 
unterworfen haben. Als unerläßliche Unterrichts-Gegenſtände in dieſen Schulen 
ſind Arithmetik und Ruſſiſche Sprache vorgeſchrieben. Nächſteus will die Regie⸗ 
rung in den Städten Wilna und Schitomir Rabbinerſchulen anlegen, in denen 
jüdiſche Volksgeiſtliche und Erzieher nach einem von der Regierung dafür beabſich⸗ 
tigten Plane zu bilden ſind. Als die bedeuteudſten Deckungsmittel des jüdiſchen 
Erziehungsweſens erwieſen ſich bis jetzt die Lichtſteuer und die in Wilna und Scht- 
tomir beſtehenden jüdiſchen Druckereien. Erſtere warf im Jahr 1846 ein Ein⸗ 


kommen von 30,000, letztere, in zwölfjährigen Pacht gegeben, 4350 R.⸗S. ab. 
Bei der neulich erwähnten Tagſatzung der Sonderbund-Stände in 


Die ſechs Univerfitäten des Reichs zählten Studirende im Jahre 1846: die 
Petersburger 700, die Moskauſche 1099, die Charkowſche 486, die Kaſanſche 
418, die Dorpatſche 574, die Kiewſche 544, zuſammen 3826. Die zehn 
Lehrbezirke, mit Beſeitigung des Warſchauer, zählten an höhern, mittlern und 
untern Lehranſtalten überhaupt 2142; die Zahl der Lernenden an ihnen belief 
ſich auf 10,933. Im Unterrichtsweſen am ärmſten bezeigen ſich noch fortdauernd 
der Transkankaſiſche und Sibiriſche Lehrbezirk; erſterer zählte in ſeinem ganzen 
Umfang 38, letzterer 73 Lehranſtalten; die Schülerzahl im erften belief ſich auf 
3232, im letztern auf 3366. 

Der häuslichen Privaterziehung ſtanden im Jahr 1846 vor 1771 Indivi⸗ 
duen, zu dieſer Zahl waren im beregten Jahre 315 neue hinzugetreten. Von 
dieſen waren 43 bisher ſteuerpflichtig geweſen, die aber beim Antreten dieſes Be⸗ 
rufs nach den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen der Steuer ſogleich euthoben 
wurden. Fünfundzwanzig ins Reich gekommene Ausländer widmeten ſich mit Au⸗ 
torifation des Miniſteriums der Privaterziehung. 

Der Augsb. Allg. Ztg. ſchreibkman „von der Weſtpreußiſchen Grenze, 
Ende Mai's: Ruſſiſche Gelehrte und Literaten haben ſich jüngſt erlaubt, in 
Oeſterreichiſchen Provinzen mit Slaviſchen Bovölkerung, namentlich in Böhmen, 
Slaviſche Tendenzen zu verbreiten. Die Oeſterreichiſche Regierung kam 
dieſen heimlichen Umtrieben auf die Spur und führte Beſchwerde bei der Ruſſiſchen, 
indem ſie dieſer ſogar die Orte anzeigte, wo jene Dinge in Böhmen gepflogen 
wurden. Dort bemächtigte mau ſich des bekannten Kuleſcha, frühern Privatdo⸗ 
centen der Ruſſiſch⸗Slaviſchen Sprachen an der Petersburger Univerſität, der zur 
Vervollkommnung feiner Slaviſchen Studien in die von Slavenſtämmen bevölker⸗ 
ten Landſtriche gekommen war. Andere Verdächtige, unter ihnen auch Lehrer der 
Kijewer Univerſität, wurden dort und in den Kleinruſſiſchen Provinzen eingezogen 
und als Arreſtanten nach St. Petersburg abgefuͤhrt, wo ſie bis bis jetzt in der 
St. Peter⸗Pauls⸗Feſtung eingekerkert find und ſtrengen Unterſuchungen als Auf⸗ 
wiegler der beſtehenden Ordnung unterliegen. Die ganze Angelegenheit iſt in⸗ 
deſſen in ein ſo tiefes Dunkel gehüllt, daß man von ihr, außer unbeſtimmten Ge⸗ 
rüchten nichts erfährt. (Aus Petersburg, den 19. Juni, meldet daſſelbe 
Blatt gleichzeitig: Wie man beſtimmt vernimmt, ſind in Folge höchſten Befehls 
alle an den Ruſſiſchen Univerſitäten angeſtellten Profeſſoren und andere 
Gelehrte durch das Minifterium des Volksunterrichts aufgefordert worden, ſich 
von allen panſlaviſtiſchen Tendenzen fernzuhalten. Sie haben ſich ſämmtlich durch 
Unterſchrift verpflichten müſſen, weder durch Rede noch durch Schrift dahin bezüg⸗ 
lichen Zwecken zu dienen.) — Im Weißruſſiſchen Landſtrich haben in den letzten 
Monaten heftige Bauerntumulte gegen die Gutsherrſchaften ſtattgehabt, welche 
oͤftere Requiſitionen von Truppenabtheilungen nöthig gemacht haben. Die Bau⸗ 
ern ſollen zu dieſen Aufſtänden von vagabundirendem Galiziſchen Inſurgentenge⸗ 
ſindel angefacht worden ſein. \ 


Vermiſchte Nachrichten. 

In Neiſſe iſt am Aften Juli ein trauriger Fall vorgekommen. In der 
Schwimmauſtalt riß der Schwimmgürtel eines Soldaten des 23. Infant.⸗Regim., 
Joutas. Der Schwimmlehrer, der Unteroffizier Lücke, ſtürzte ſich nach, wurde aber 
von Jontas in die Tiefe geriſſen. Da ſprang ein völlig angekleideter Unteroffizier, 
Adam, in die Neiſſe und ergriff auch wirklich beide Verunglückten, die er mit unge⸗ 
meiner Körperkraft aus der Tiefe heraufholend, in feinem Arm hielt, während er 
ſelbſt ſich zwiſchen zwei Schleuſenpfähle einftämmte. Hier blieb er, bis ihm weis 
tere Hülfe kam. Jontas war leider bereits vom Schlage gerührt, der Unteroffizier 
Lücke aber wurde gerettet. . 

In Au guſtowo iſt der Biſchof P. Straszynsfi, 66 Jahr alt, geſtorben. 

In Schiller's Garten in Jena wurde in den letzten Tagen des Juni ein er 
Granitblock mit den Worten: „Hier ſchrieb Schiller den Wallenſtein 1798“ an 
der Stelle errichtet, wo das Häuschen ſtand, in dem der Dichter ſein Werk 


vollendete. 


Der ehemalige polniſche Vicar Majewski, welcher ſich in Pillau ertränkte, iſt 
wohl durch Mangel an Geld dazu getrieben worden. Wenige Augenblicke vorher 
wollte er dem Wirth, bei dem er eingekehrt war, für feine Zeche feinen Mantel 
hinterlaſſen. 8 

. von Rußland ſucht der Reihe nach die Fürſten zu ſeinen Schuldnern 
zu machen, dem einen giebt er ſeine Kinder, dem andern ſein Geld. An Frankreich 
und England hat er geborgt und jetzt ſoll er dem König von Preußen perſönlich ein 


Darlehen von 11 bis 15 Millionen Rubel angeboten haben, „damit er die ofte 
preußiſche Eiſenbahn auch ohne die Stände bauen könne.“ 

Auf dem „Großen Erin-Kanal“, der den Staat New-Pork in einer Länge 
von 360 Engl. Meilen durchſchneidet, ſind jetzt nahe an 11,000 Fahrzeuge 
hauptſächlich mit Herbeiſchaffung von Lebensmitteln zum Verkauf für Europäiſche 


Märkte beſchäftigt. 


Ein Reiſender der ſo eben aus Amerika zurückgekehrt iſt, erzählt, daß die Leuke, 
welche große Strecken Landes angekauft haben, um ſolches wieder an die Auswan⸗ 
Die Auswanderer kaufen in der 
Regel gar kein Land mehr, ſondern laſſen ſich auf ſogenanntem Regierungsboden 
Dies iſt unverkauftes, der Regierung gehöriges Land, das Jeder ohne 
weitere Abgaben anbauen kann und in deſſen Beſitz er ſo lange bleibt, bis ſich ein 
Alsdann hat aber der bisherige Aubauer das Recht, das 


derer zu verkaufen, ſehr übel ſpekulirt haben. 
nieder. 


Käufer dazu meldet. 


1130 


Einwanderern beſtehen. 


Ein großer Tyeu der gegen Mexiko geführten Truppen ſoll aus jüngeren deutſchen 


In Dresden hat ſich ein junger Iſraelit taufen und unter die Deutf chta⸗ 
tholiken aufnehmen laſſen. 
der dritte Jude, der zum Chriſtkatholizismus in Dresden übergetreten iſt. 


Proteſtanten waren die Taufzeugen. Das iſt 


Reſultat herausſtellen? 


Beſcheidene Anfrage. 


würde ſich hierdurch für die 


(Eingeſandt.) 
Warum haben diejenigen Hausbeſitzer, welcht 


Servis⸗Zuſchuß zahlen, ſtets ihre volle Einquartierung, ſelbſt wenn die Garni⸗ 
ſon Monate lang ausmarſchirt iſt und die Königlichen Kaſernen größtentheils 
leer fichen, während dagegen Hausbeſitzer, welche die Einquartierung ſelbſt zu 
halten ſich erklären, zum Theil Jahre lang hiervon ganz befreit ſind, zum Theil 
nur ab und zu belegt werden? — Wäre es daher nicht gerathener, wenn ſämmt⸗ 
liche Hausbeſitzer ſich dahin einigten, die Einquartierung ſelbſt zu halten, und 
„ welche jetzt Zuſchuß zahlen, 


nicht ein ganz anderes 
Ein Haus beſitzer. 


Der Adjutant unſerer erſten Rettungscom⸗ 
pagnie, Bierbrauer Herr Carl Leitgeber, 
iſt am Iten d. Mts. geſtorben. 

Wir laden ſämmtliche Mitglieder des 
Rettungs- Vereins zur Beerdigung auf 
Montag den 12ten d. Mts. Abends 74 Uhr 
Verſammlungsort iſt vor dem 


ergebenſt ein. 
Sterbehauſe auf der Walliſchei. 
Poſen, den 10. Juli 1847. 


Der Vorſtand des Rettungs-Vereins. 


Die Portraits der SH. Freih. von Vincke 
und von Beckerath, Preis beider 10 Sgr., ſind 
wieder vorräthig und kann dem allgemeinen Ver⸗ 
langen wieder genügt werden bei 


Gebrüder Scherk, Markt No. 77. 


Nothwendiger Verkauf. 
Oberlandesgericht zu Poſen. 

Das adlige Rittergut Goray, im Kreiſe Birn⸗ 
baum, landſchaftlich abgeſchätzt auf 147,673 Rtbir. 
1 Sgr. 4 Pf., einſchließlich der auf 18,287 Rthlr. 
12 Sgr 6 Pf. gewürdigten Forſt, ſoll 

am 20ſten Dezember 1847 Vormittags 

um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Die 
Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen kön⸗ 
nen in unſerem IVten Geſchäfts⸗Büreau eingeſehen 
werden. 

Folgende dem Aufenthalte nach unbekannte Real⸗ 
Gläubiger: die unbekannten Erben des Probſtes 
Soinski zu Goray, die Wittwe Anna Ma⸗ 
stiewicz und deren minorennen Kinder, Franz 
und Caſimir Maskiewicz, der Pächter Frie⸗ 
drich Wilhelm Heydke, der Hauländer Paul 
Obſt, die Laura geborne Heyde verehelichte 


Mallow, die Xaver Skrzetuskiſchen Erben, 


nämlich Franz Eduard, Emilie Thecla, 
Thecla und Eleonore Alexandrine Geſchwiſter 
Skrzetuski, werden zu dem gedachten Termine 
öffentlich, fo wie die etwanigen unbekannten Real⸗ 
Prätendenten bei Vermeidung der Präkluſton zu 
demſelben vorgeladen. 


Poſen, am 11. Mai 1847. 


Die 
Magdeburger Feuerverſicherungs— 
Geſellſchaft 


empfiehlt ſich zu Annahme von Verſicherungen zu 
billigen und ſeſten Prämien durch deren Hauptagenten 
Herrmann Moritz, 
Gerberfir. No. 32. 


Es wird in hiefiger Stadt das Gerücht verbreitet, 
daß mehrere. Schornſteinfeger⸗Lehrburſchen wegen 
begangener Diebfähle durch Einſteigen in Schorn⸗ 
fleine zur Kriminal- Unterſuchung eingezogen worden, 
und in Verwahrſam ſitzen — Daß Keiner derglei⸗ 
chen aus meiner Oberauſſicht dabei iſt, darüber muß 
ich mich hierdurch öffentlich rechtfertigen und ein ver- 
ehrtes Publikum und Hauseigenthümer erſuchen, mir 


das nämliche Zutrauen wie früher, fernerhin auch zu - 


ſchenken. 
Poſen, im Juli 1847. 
Roſentreter, Schornſteinſegermeiſter, 
St. Martin No. 68. 


Diejenigen, welche ſich Bei mir haben Looſe zu⸗ 
rücklegen laſſen, erſuche ich, fie nunmehr recht bald 
abzunehmen, weil die Ziehung der erſten Klaſſe ſchon 
am I4ten d. Mts. ftattfindet. 

Der Ober⸗Collecteur Bielefeld. 


Zur bevorſtehenden Ziehung erſter Klaſſe 96ſter 
Lotterie find Looſe vorräthig beim Königl. Lotterie⸗ 
Einnehmer L. Pulver macher, 

Markt No. 39. 


Mein Tabak- und Cigarren -, verbunden mit 
einem Schreibmaterial-Geſchäft, habe ich Waſſer⸗ 
Straße 15., im Hauſe des Herrn Kaufmann Leit⸗ 
geber, neben der Weinhandlung des Herrn 2 5 
panski, aufs Neue wohl aſſortirt. 


Julius Aſchheim. 


CDesc> * — 
0 Aechte Havanna-Cigarren 


0 find zu haben in der Schreibmaterialien— 
5 und Cigarren⸗Handlung des 


A. W. Wolffohn, Markt 62. 


Im Monat Juni d. J. iſt der Hypothekenſchein 
des sub Nr. 180/21. an der Waſſerſtraße belegenen 
Hauſes, verloren gegangen. Der Finder kann aus 
deſſen Beſitze keinen Nutzen ziehen, und erhält eine 
verhälnißmäßige Belohnung, wenn er denſelben in 
der Handlung des Hrn. Kaufmann Gregor Jans 
kowski im Bazar abgiebt. 


r In dem Haufe Markt⸗ und Wron⸗ 
kerſtraßen⸗Ecke No. 91. iſt von Michaelis c. 
ab der Laden, in welchem gegenwärtig die Herren 
Gebrüder Krain ein Kolonial-Geſchäft betreiben, 
zu vermiethen. 


Die in meinem Haufe Waſſerſtraße Nro. 17. bes 
findliche Bäckerei mit allen dazu gehörigen Utenſt⸗ 
lien it vom Iſten Oktober c. zu vermiethen. Auch 
iſt daſelbſt eine Wohnung für einen Feuerarbeiter zu 
vermiethen. f 

Poſen, den 9. Juli 1847. 

Carl Hartwig. 


Wronkerſtraße No. 4. ſind Laden und Wohnung, 
wie auch verſchiedene Wohnungen allein zu vermie⸗ 
then, und können ſolche ſofort oder Michaelis c. bes 
zogen werden. . 


iR en def e No. 78., der Kirche gegenüber, 
ichaeli eine W P 
und Remiſe zu ze ung mit auch ohne Stall 


Breslauer Straße Nr. 35. ſind zwei freundliche 
Zimmer nebſt einem Vorzimmer, mit und ohne Mö⸗ 
rel, von Michaeli d. J. ab, zu vermiethen. 


Breslauerſtraße No. 9. find 4 Zimmer nebſt Ka⸗ 
binet, Vorſtube u. ſ. w. von Michaelis einzeln oder 
im Ganzen zu vermiethen. 


Büttelſtraßt Nr. 18. find von Michaeli d. J. drei 
Stuben Parterre zu vermiethen. 


Königsſtraße No. 17. find große und kleine Woh⸗ 
nungen, wobei auch Garten, Stallungen und Remi⸗ 
fen zu haben, von Michaelis c. ab zu vermiethen. 


Eine Parthie Kantbalken, gr. Theils 40 

— 60° lang, ist zu verkaufen. Das Nähere bei 
Louis Asch, 

Wasserstrasse No. 13, 2 Tr. 


Beſie fette Magdeburger Sahn⸗Käſe, und 
„ marinirte Aale offerirt 
B. L. Präger. 


ER. 


Neue 
Flügel ⸗ Pianofortes 
beſter Qualität empfiehlt abermals zu ſoliden Prei⸗ 
ſen und unter Garantie in jeder Beziehung 
Der Inſtrumentenbauer H. Droſte, 
Gerberſtraße No. 28. 


— 


100 Rthir. Belehnung. 2 
Am heutigen Tage wurde mir im Reſtaurations⸗ 
Gebäude des Bahnhofes zu Fürſtenwalde eine 
braune Maroquin-Brieftaſche aus der Rocktaſche 
gezogen. Es befanden ſich darin: a 
10 Stück Sächſiſche Kaſſenbillets à 20 Rtlr., 
200 Rthlr.; 
5 Stück neue Preußiſche Bankſcheine à 50 
Rthlr. — 250 Rthlr.; 
circa 30 Stück Kaſſen⸗Anw. à 1 Rtlr. — 30 Rtlr; 
18 = Pr a5 Rilr. — 90 Nilr.; 
ſerner ein Wechſel von H. E. London, ausgeſtellt 
auf Eduard Mamroth auf 596 Rthlr. 26 Sgr., 
datirt Berlin am 9ten Mai pr. 3 Monat uud end⸗ 
lich ein Freibillet zur Niederſchleſiſch-Märkiſchen Ei⸗ 
ſenbahn auf J. A. Fiſcher aus Berlin lautend, und 
eine Paß⸗Charte auf denſelben Namen von 1846. 
Wer mir zur Wiedererlangung des Geldes und 
des Wechſels behülflich iſt, erhält obige Belohnung. 
Vor dem Ankauf des Wechſels wird gewarnt. 
Frankfurt a/ O., den 8. Juli 1847. 


J. A. Fiſcher aus Berlin. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Den 7. Juli 1847. Zins | KrensiCeur 


Fuss. | Brief.| Geld. 
Staats-Schuldscheine ,..... 92 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. a 215 901 
Kur.- u. Neum. Schuldverschr . | 34 88: 
Berliner Stadt- Obligationen. 34 93 921 
Westpreussische Pfandbriefe 3 9341 — 
Grossherz. Posensche s 4 4 = 1014 
dito dito 1 219 
Ostpreussische dito | 963 
Pommersche dito sl 95 945 
Kur- u. Neumärkische dito 34 | 944 | 94 
Schlesische dito 314 — 97 
dito v. Staat. g. Lt. 83. 314 — Kali 
ler PETE 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 11411 
Disconſo une 7 — 3 41 


Aetien. 
Berl. Anh. Eisenbahn Lit. A. B 


— 

— 

1 
— 
— 
E 


dio dto. Prior, Oblig,... 4 | — 
Berlin- Hamburger 1084 2 
do. Priorität . 44 | 100% 100 
Berlin-Potsd.-Mag deb 4 vi 00} 
dia. Prior. Oblig. 4 | 9 a 
dio. 1:7 40.140: MAR 5 102 101 
Url.-Stet. E. Lt. A. und .. — 1124 111 
Be Kölner 8 RR 5s | — 3 
resl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, 75 
dito. dito. Prior. Oblig N 0 er 100% 
Köln Mind, v. ... 4986 95 
Düss. Elb. Eisenbann — 1044 10 
dio. dio. Prior, Oblig.. 4 924 1 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 1154 11 4 
Magd. Leipz. Eisenbahn. _ # 
dio. die. Prior. Oblig. . 2 
Niederschl.- Märk.. 41 91 90 
do. Priorität 4 931 | 93 
do. Priorität 5 1024 
Nied.-Mrk. Zugb . 4 act Ben 
5 1 u »..44 1 — 
— Sehles. Eisenbahn Lt- A. 
u. ar Prior.-Obl. 4 85 e 
0. 0. Li. ..... = 
Prinz Wilh. (Steele-Voh.) ...| _ 1 2 
Rhein. Eisenbahn 4 Ei 85 
do, Stamm-Prior- (Voll eingez.) 4 — 
dio. die, Prior. Oblig.. 33 — 90 
12 vom Staat garant. 4 — — 
büringer se ru..2... 
ilh.- B. (C.-O.) ET 


I 
a 
— 
— 


